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Liebe Leserinnen und Leser
<Krise> heisst das Schlagwort dieser Tage. Und: Es stimmt, wir leben in einer
<Krise>. Die Frage ist nur: Wer ist <wir>? Und: Was ist <Krise>?

<Krise> ist auch eine Frage der Optik, vor allem aber eine Frage des
gesellschaftlichen Standortes. Während Rationalisierungen Unternehmensgewinne
erhöhen, stürzen sie Menschen in Arbeitslosigkeit. Krise für die einen, höhere
Gewinne für die andern. Das ist das eine. Und das ist nicht neu.
Das andere - die Hoffnung auf Gerechtigkeit im Überfluss, diese Hoffnung
zerbricht endgültig an den ökologischen Grenzen wirtschaftlichen Wachstums. Da
hilft auch die Zauberformel vom qualitativen Wachstum> nicht weiter. Es gibt,
höchstens, Gerechtigkeit in materieller Bescheidenheit. Und das ist in dieser
<Absolutheit> neu.

Während sich alles auf Zwei-Drittels-Gesellschaft zuspitzt, Individualisierungs-
Konzepte brutalste Entsolidarisierung hervorbringen, müssen wir dieser
Ausgrenzungs-Tendenz das Konzept Solidarität entgegensetzen. Solidarität der an
den Rand Gedrängten im Kampf gegen das ausgrenzende Zentrum. Aber: Das
genügt nicht. Denn: Das ist Solidarität der Habenichtse. Und: Solidarität muss
mann und frau sich <leisten> können. Mann und frau muss etwas haben, das
mann und frau mit andern teilen kann. Von jenen, die nichts haben, zu verlangen,

sie mussten mit den andern, die auch nichts haben, teilen, ist Zynismus
privilegierter Sprücheklopferlnnen. Also: Solidarität nicht nur von Rand zu
Rand, sondern - vor allem - vom Zentrum zum Rand. Freiwillig. Odergezwun-
genermassen.
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